

Über die Autorin

Olivia Mauntpiek ist das Pseudonym einer aus Tirol stammenden Autorin, die sich mit diesem Namen einen kreativen Freiraum geschaffen hat. Fantasievolle Welten haben sie schon immer fasziniert.

Ihren literarischen Weg begann sie mit Fanfictions, bevor sie im Alter von vierzehn Jahren eigene Welten erschuf und damit den Grundstein für ihr Schreiben legte.

Bloody Chest ist ihr Debütroman, dieser von einer kurzen Fernsehwerbung inspiriert wurde. Vielleicht etwas andersartig. Aber wie Olivia gerne sagt: Mit einem Dachschaden sieht man bekanntlich die Sterne besser.




Ein großes Dankeschön gilt allen, die mich auf diesem Weg begleitet, ermutigt und an mich geglaubt haben – besonders in den Momenten, in denen ich es selbst nicht konnte. Ohne euch wäre dieses Buch nicht entstanden. Danke.




Warnung

Dieser Roman wird Spuren von Erotik, Gewalt und Blut enthalten. Lesen auf eigene Vorliebe- ... äh, Gefahr!



Inhaltsverzeichnis


	KAPITEL 1

	KAPITEL 2

	KAPITEL 3

	KAPITEL 4

	BLUTSTILLER

	KAPITEL 5

	KAPITEL 6

	NACHTSICHT

	KAPITEL 7

	KAPITEL 8

	KAPITEL 9

	KAPITEL 10

	WAHN-SINN

	KAPITEL 11

	SILBERZUNGE

	KAPITEL 12

	BLUTSEHER

	KAPITEL 13

	KAPITEL 14

	ÜBERKRAFT

	KAPITEL 15

	WANDLÄUFER

	KAPITEL 16

	DUPLIKATEUR

	KAPITEL 17

	KAPITEL 18

	TIERWANDLUNG

	KAPITEL 19

	KAPITEL 20

	KAPITEL 21

	FLIEGEN

	KAPITEL 22

	KAPITEL 23

	KAPITEL 24

	BLUTSAUGER

	KAPITEL 25

	KAPITEL 26

	KAPITEL 27

	KAPITEL 28

	KAPITEL 29

	KAPITEL 30

	KAPITEL 31

	KAPITEL 32

	KAPITEL 33

	ENZYKLOPÄDIE

	WELTKARTE




KAPITEL 1
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Der Wecker klingelte. Murrend drehte ich mich auf den Rücken, als das Piepsen plötzlich verstummte und mir sanft ein Kuss auf die Stirn gedrückt wurde. Lächelnd öffnete ich meine Augen, als sich ein schwerer Körper auf den meinen niederließ und warmer Atem meine Wangen streifte. Sofort spürte ich, wie eine angenehme Wärme in mir hochstieg und ich mich auf Anhieb geborgen fühlte. So wie die restliche Nacht.

»Guten Morgen, meine Perle«, raunte Timofii glücklich und gab mir einen morgendlichen Kuss auf die Stirn. Grinsend erwiderte ich diesen auf seiner Nasenspitze und strich ihm mehrere seiner schwarzen Strähnen aus dem Gesicht. Dabei schmiegte er sich in meine Hand, küsste die Innenfläche und schnipste im nächsten Moment mit den Fingern. Die Kerzen im Raum entflammten und da der Morgen noch nicht von Sonnenschein erfüllt war, tauchte es das Schlafzimmer in eine angenehm warme Atmosphäre.

»Wie ich sehe, hast du deine Rune trainiert«, murmelte ich, als er mir plötzlich näher kam und mir einen sanften Kuss auf die Lippen schenkte. Genüsslich erwiderte ich diesen und streckte mich ihm entgegen. Dabei schlang ich meine Arme um seinen nackten Oberkörper und drückte mich ihm auf diese Weise noch näher heran.

Ich liebte es, wenn wir uns so nahe waren. Das gab mir ein Gefühl von Sicherheit in diesen unruhigen Zeiten. Als ich allerdings einen gewissen Freund seinerseits bemerkte, der langsam hart wurde, löste ich den Kuss und sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

»Timofii Maurenthal«, ermahnte ich ihn. Er horchte sofort auf, da er wusste, dass ich seinen vollen Namen nur zu bestimmten Zwecken verwendete. Wie etwa, wenn ich ihn ermahnte oder wütend auf ihn war.

»Säm. Du weißt, dass ich in deiner Nähe und unter solchen Umständen nicht anders kann. Willst du es mir denn verübeln?«, raunte er mit morgendlichen rauer Stimme und sah mich mit seinen großen braunen Kulleraugen an. Ich schüttelte belustigt lediglich den Kopf, streckte meine Hand nach seiner weißen Brille aus, die auf dem Nachttisch lag, und setzte sie ihm auf die Nase. Mit einer leichten Fingerbewegung schob ich sie noch zurecht und tippte ihm schließlich auf die Spitze.

»Nein, aber gerade heute dürfen wir nicht zu spät kommen. Du weißt doch, dass wir in der zweiten und dritten Stunde den Ablauf der Abschlussfeier für heute Abend noch einmal durchgehen«, sagte ich, gab ihm einen schnellen Kuss auf die Lippen und rollte mich daraufhin aus dem Bett. Ich erhob mich in den Stand, zupfte mir dabei allerdings noch das Oberteil meines petrol-weißen Schlafanzuges zurecht. Daraufhin machte ich mich auf den Weg in sein privates Badezimmer, um mich frisch zu machen. Hinter mir bemerkte ich sein belustigtes Lachen und ich war mir sicher, dass er mir mit seinen Augen folgte.

»Ist die große Sämentah Nasayth etwa nervös?«, fragte er neckend aus dem Schlafzimmer heraus. Lächelnd schüttelte ich nur den Kopf, blieb still und steuerte auf den rechteckigen Spiegel zu, der über dem weißen Waschbecken hing. Ich betrachtete meine knapp schulterlangen kupferroten Haare, die in Wellen bis knapp über meine Schultern fielen. Ich war erstaunt, wie schnell diese schon wieder gewachsen waren. Erst vor drei Wochen war ich beim Haarkünstler gewesen.

Betrachten tat ich mich mit zwei grünen Augen. Sie sahen dabei zu, wie ich mit meinen langen Fingern über die Wangen fuhr. Dabei streifte ich die ein oder andere Narbe, die noch aus der Zeit meiner Pubertät stammte.

Seufzend lehnte ich mich gegen das Waschbecken und stützte mich in Gedanken versunken darauf ab. Hinter mir bemerkte ich Schritte.

Timofii kam herein, auf seinem Gesicht lag ein besorgter Ausdruck.

»Was hast du?«, fragte er durch den Spiegel, kam auf mich zu und umarmte mich von hinten. Seufzend lehnte ich mich gegen ihn und legte meine Arme auf seine. Dabei strich ich mit meinen Daumen zärtlich darüber. Wir sahen uns durch den Spiegel an.

»Die Zeit vergeht so schnell, Tim. Wir sind jetzt achtzehn Jahre alt. Heute ist die Abschlussfeier unserer Schule und ab morgen sind wir, nach der Zeremonie, freie Arbeitnehmer. Es wird sich so viel verändern«, seufzte ich und sah zu ihm hoch.

Seufzend drückte er mich fester. Dabei lehnte er sich vorsichtig nach vorne und drehte mich herum, sodass wir uns nun Gesicht an Gesicht gegenüberstanden.

»Ja, das wird es. Einige von uns werden praktische Ausbildungen beginnen, andere theoretische und wieder andere werden vielleicht erst einmal gar nichts machen. Es gibt immer Zeiten, der Veränderungen. Doch viel wichtiger ist, den heutigen Abend und den morgigen Vormittag zu genießen. Mach dir keine großen Gedanken«, flüsterte an meinem Ohr und schenkte mir daraufhin ein aufmunterndes Lächeln. Sein Blick lag eindringlich auf mir. Ein angenehmer Schauer lief mir über den Rücken.

Glücklich legte ich meine Arme um seinen trainierten Rücken und lehnte mich gegen ihn. Er tat es mir gleich. Ich genoss es, an seiner Brust zu lehnen und dem Schlag seines Herzens zu lauschen. Für einen Moment konnte ich dadurch tatsächlich die Sorgen vergessen, die mich einholten.

Timofii hatte recht. Ich wollte mein Leben genießen und der Ausbildung nachgehen, der ich schon lange entgegenfiebere. Dank der Ferienarbeit, die wir in den letzten drei Jahren der Hauptstufe hatten absolvieren müssen, war ich im Team von »Mortens Mauerblümchen« gut eingearbeitet und durfte dort der Arbeit als Pflanzenpflegerin nachgehen. Das kümmern um die diversen Pflanzen, das Binden von Sträußen und Kränzen und vor allem die Arbeit mit den Kundschaften machte mir großen Spaß. Daher war ich auch sehr dankbar, dass die Besitzerin meine Bewerbung angenommen hatte.

Dieser Gedanke brachte mein Herz aufgeregt zum Schlagen und bescherte mir ein aufgeregtes Grinsen, das ich nicht ablegen konnte. Als ich jedoch die Berührung einer Hand an meinem Allerwertesten bemerkte, entfernte ich mich von meinem Freund.

»Tim!«, rief ich und schnippte ihm gegen die Stirn. Lachend fiel er zurück und hob beschwichtigend die Arme.

»Ich mach‘ doch nichts«, meinte er unschuldig. Murrend, aber dennoch lachend, warf ich ihm einen Waschlappen entgegen, bevor ich mich wieder der morgendlichen Wäsche zuwandte.
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Fröhlich summend schlenderte ich in die Küche, wo Timofii bereits Brötchen und das heiße Wasser für die Tees vorbereitete. Lächelnd machte ich das Ruemrun an – ein Gerät, mit dem man die Funkwellen der Übertragungsrunen einfangen und abspielen konnte. Darüber wurde man über das Wetter, ortsabhängige Verkehrsmeldungen, Musik und Informationen der Moderatoren informiert.

Ich küsste Timofii auf die Wange und machte mich daraufhin an die Arbeit, den Tisch zu decken. Teller und Gläser holte ich aus den oberen Kästen und stellte diese sachte auf dem ovalen Holztisch ab. Ich schlenderte zurück, um noch wenige Utensilien aus dem Kühlschrank zu holen. Da fielen meine Augen auf das Familienfoto in dessen schönem, grünem Bilderrahmen.

»Wann kommen deine Eltern zurück, haben sie gesagt?«, fragte ich nachdenklich.

»Hm ... am kommenden Breeyasat um 27:00 Hiiqu«, antwortete er. Ich hörte überrascht auf. Das waren noch fünf Tage, das dreitägige Wochenende mit einberechnet.

»Das heißt, dass sie morgen gar nicht bei der Abschlusszeremonie dabei sein werden?«, fragte ich erstaunt, schloss den Kühlschrank und ließ mich auf einem der vier Holzstühle nieder. Lächelnd drehte er sich herum und platzierte die Brötchen direkt vor mir. Er gab mir einen Kuss auf die Lippen, bevor er die vorbereiteten Tassen mit dem heißen Wasser füllte. Die Teebeutel hatte er bereits hineingegeben.

»Ach nein, sie sind morgen bestimmt sogar die Ersten, die einen Platz reservieren wollen. Danach werden sie von einem befreundeten Ehepaar abgeholt, bei denen sie bereits heute schon übernachteten. Sie planten gemeinsam Ausflüge in den anderen Regionen. Somit haben wir zwei Hübschen das Haus ganz für uns allein«, erklärte er süffisant grinsend, wandte sich herum und drückte mir meine schwarze Tasse in die Hand. Dankend nahm ich sie entgegen und sah hinein. Heute hatte er einen Früchtetee für mich ausgewählt.

Genüsslich roch ich daran und stellte die Tasse anschließend auf den Tisch, sodass der Tee noch ziehen konnte. Als ich jedoch einen merkwürdig herben Geruch vernahm, der sich zu der Süße mischte, sah ich zu Timofii, der seine rote Tasse ebenfalls abstellte.

»Seit wann trinkst du den Mrakeri?«, fragte ich belustigt und verwies auf das dunkelbraune Etikett. Dieser Tee war ein starker Muntermacher.

»Das trinke ich nur, wenn ich Nächte durchmache«, erklärte er grinsend und nahm einen großen Schluck, worauf er angewidert die Miene verzog.

Ich konnte mir das Lachen nicht verkneifen. Eigentlich sollte ich mit ihm leiden, allerdings hatte er mich Stunden zuvor leiden lassen, daher gönnte ich ihm nun diesen Moment des Ekels. Wir hätten einfach schlafen gehen sollen.

Belustigt schüttelte ich den Kopf und griff nach einem Brötchen, das ich aufschnitt und die braune Frühstückscreme auf die erste Hälfte schmierte. Ich genoss die angenehme Stille im Esszimmer, wo nur das gelegentliche Klappern von Messern an Tellern zu vernehmen war oder die Stimmen der Moderatoren fernab an mein Ohr drangen.

Das Brot aufnehmend, sah ich zu Timofii, der sich gierig einen süßen Aufstrich auf das Brot schmierte und den ersten Bissen schon in den Mund wandern ließ. Ich weiß nicht, wie lange ich ihn anstarrte. Schließlich bemerkte er es, legte das Brot ab und streckte seine Hand nach meiner aus.

»Was hast du?«, fragte er und fuhr unterdessen über meinen Handrücken. Jede einzelne Berührung seines Daumens, der meine Haut so zart streichelte, fühlte sich unglaublich schön an. Ich konnte nicht anders, als ein Lächeln darüber zu verlieren.

»Ich genieße die Zeit. Hier mit dir zu sitzen, gemeinsam zu frühstücken, zu lachen. Später gehen wir gemeinsam aus dem Haus. Ich ... finde es einfach traumhaft«, grinste ich verträumt und stützte das Haupt auf meiner anderen Hand ab.

Timofii hatte mir aufmerksam zugehört, wie immer in diesen schönen Stunden zu zweit. Er griff meine Hand etwas fester und hob sie an, sodass er mir zärtlich einen Kuss auf den Handrücken hauchen konnte. Mein Herz pochte, während mir die Wärme ins Gesicht schoss. Wir waren nun schon eineinhalb Jahre zusammen und noch immer wurde ich schwach bei diesem Mann.

»Das tue ich auch und irgendwann wird das unser Alltag sein«, meinte er mit einem Lächeln, in das ich mich immer wieder neu verliebte. Behutsam zog er daraufhin meine Hand zu sich und hauchte einen Kuss auf meine Finger. Er war sanft, beinahe nicht zu spüren, was erneut einen Schauer über meinen Rücken jagen ließ.

Daraufhin entließ er mich und wir wandten uns dem Frühstück erneut zu. Im Hintergrund lief im Ruemrun, die musikalische Einleitung der Nachrichten.

»Guten Morgen, es ist 10:15 Hiiqu. Erneut gab es einen Mord in der Kleinstadt Nofrim zu verzeichnen. Eine 24-jährige Frau wurde gestern Abend im Bereich der Grünanlagen getötet. Die Sicherheitsbeamten bestätigen, dass auch diesem Opfer das Herz entnommen wurde. Nun wird noch geklärt, ob Gaiija auch hier offiziell diejenige war, die diesen Mord verübte. Damit steigt die Opferzahl auf insgesamt 91 Personen an. Weitere Kurznachrichten. Der Leiter von ...«

»Wie schrecklich. Das ist schon die fünfte Tötung in diesem Monat. Die Morde häufen sich in letzter Zeit ... und sie kommen dabei immer näher. Nofrim ist gerade mal eine Stunde mit dem Ruviegen von hier entfernt«, warf ich bekümmert ein und legte das Brötchen beiseite. Irgendwie lag mir plötzlich ein Stein im Magen. Vor allem, da man sich mit einem Ruviegen, ein Fahrzeug mit vier Rädern, das durch Runenkraft angetrieben wurde, viel schneller fortbewegen konnte als zu Fuß.

»Es ist wirklich schlimm, vor allem für die Familien. Aber mach dir keine Sorgen. Professor Myrad wird mit seiner Rune des Winds einen Schutzschild um die Sporthalle erschaffen, sodass wir unseren Abschluss dort gebührend feiern können. Dafür hat er extra trainiert«, lächelte Timofii beruhigend. Ich seufzte. Er hatte wohl während seiner Trainingsstunden als Beifalltänzer unseren Mathematiklehrer beobachtet, dachte ich mir.

»Ja, du hast recht. Ich ... bin wohl einfach generell etwas nervös«, stimmte ich unbeholfen lachend zu und sah auf den silbernen Ring, der sich um meinen Mittelfinger schlängelte.

Seufzend drehte ich ihn mit dem Daumen hin und her. Dabei leuchtete der kleine Sichelmond in der Mitte im Einfall des Lichtes weiß oder leicht bläulich. Die beiden silbernen Verzierungen in der Form von Mondtropfenblumen an den Seiten hoben ihn durch ihre zarten Blütenblätter hervor. Sanft fuhr ich über den glatten Stein, als mir etwas wie ein rauschender Blitz in den Sinn kam.

»Mist!«, rief ich entrüstet aus und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. Timofii zuckte vor Schrecken hoch und sah mich beunruhigt an.

»Was ist los?«

»Ich habe die Blütenknospen der Hiraphylliis bei mir zu Hause vergessen. Die muss ich doch heute noch auf den Tischen verteilen«, erklärte ich und fuhr mir an die Schläfen. Dabei bemerkte ich ein belustigtes Kichern von seiner Seite, was mich vom Tisch aufsehen ließ.

»Das ist doch kein Problem. Wir fahren etwas früher los, damit du sie noch bei dir abholen kannst, und dann fahren wir weiter zur Schule«, schlug er entspannt vor, schnappte sich das letzte Stückchen seines Brötchens, das ihm durch den Schrecken aus der Hand gefallen war, und aß es mit einem Bissen auf. Die Entspannung kehrte in meinem Körper zurück und ließ mich erleichtert durchatmen.

»Klingt nach einem guten Plan, danke«, grinste ich erleichtert und hob meine Tasse nach oben. Er tat es mir gleich und stieß mit mir an.

s u s

Das dunkelblaue Ruviegen fuhr in der Einfahrt vor. Timofii stellte den Motor aus, woraufhin ich sofort aus dem Wagen sprang und dem Häuschen mit der blauen hölzernen Fassade entgegenrannte. Aus meiner Schultasche kramte ich meinen Haustürschlüssel hervor und sperrte so leise wie möglich die Tür auf. Langsam drückte ich sie nach innen und blickte in die Dunkelheit hinein, die nur durch wenige Lichtstrahlen des Morgens durchbrochen wurde. Es war ruhig im Haus, worüber ich sehr froh war.

Eilig schlüpfte ich durch die Tür und versuchte, mit meinen Stiefeletten auf dem hölzernen Boden möglichst keinen Laut zu machen. Mein Ziel hatte ich dabei fest im Auge: Die Küche. Ich wusste, dass ich die Blütenknospen in einem eigenen Sack auf dem Esstisch liegengelassen hatte. Eigentlich hatte ich ihn gestern Abend auch eigens darauf platziert, damit ich ihn eben nicht vergessen konnte. Aber wenn das schon nichts mehr hilft, sollte ich mir langsam wirklich Sorgen machen.

Über diesen absurden Gedanken schmunzelnd, schüttelte ich den Kopf und öffnete die Holztür, die mit einem Milchglas in der Mitte versehen war. Voller Hoffnung steuerte ich auf den Tisch zu – der leer war.

Mein Herz machte einen unruhigen Sprung gegen meinen Brustkorb und ich versuchte, mich intensiv daran zu erinnern, wo ich den Sack ansonsten hätte liegen lassen können. Viel Zeit zum Suchen hatte ich nicht mehr, immerhin würde die Schule bald beginnen und außerdem wollte ich keinen Mucks zu viel machen. Nicht, dass ich noch - ...

»Suchst du vielleicht den hier?«, erklang es hinter mir, was mich geschockt zusammenfahren ließ. Das war ein Ton, den ich in dieser Stille nicht erwartet hätte.

Ich drehte mich herum. Vor mir stand Jahnett, meine Ziehmutter und hielt mir den Sack entgegen. Ihre brustlangen, blonden feuchten Strähnen streiften ihr graues Oberteil, was dunkle Striemen zurückließ, und der herbe Duft ihres Duschgels streifte mir um die Nase. Sie hatte offensichtlich ihre morgendliche Laufrunde hinter sich gebracht. Das war allerdings sehr ungewöhnlich, da sie gerne an diesen Tagen ausschlief.

»Tut mir leid, ich habe dich erschreckt, nicht wahr?«, meinte sie schuldig, ging auf mich zu und übergab mir den Sack. Dankend nahm ich diesen entgegen und warf ihn mir über die Schulter.

»Nur ein bisschen, ein ganz kleines bisschen«, lachte ich. »Was machst du denn schon so früh wach?«

»Ach, ich konnte seit gut zwei Stunden nicht mehr schlafen, daher tat ich das, was ich am besten kann, wenn ich nervös bin. Ich gehe laufen«, erwiderte ich. Ha, erraten – dachte ich mir und musste mir ein Grinsen verkneifen. Seit sieben Jahren lebte ich nun schon in Jahnetts Haushalt. Da lernte man die ein oder andere Angewohnheit des jeweils anderen kennen.

»Aber warum bist du denn so nervös?«, fragte ich weiter und nahm ihre Hand in die meine. Lächelnd senkte sie ihre braunen Augen darauf ab, zog meine Hand weiter an sich heran und strich zärtlich darüber.

»Ich mache dir und deiner Freundin Yrmah die Haare für den Abschlussball. Es ist nicht so, dass ich es zum ersten Mal mache. Ich bin schließlich gelernte Haarkünstlerin. Aber ich will, dass sie für euch extra perfekt werden. Das ist immerhin das Event des ersten abgeschlossenen Lebensabschnitts«, murmelte sie gedankenverloren. Das Zittern ihrer Hände vermittelte eine Einsicht auf ihre Gefühlswelt und das Chaos, das wohl in ihr stattfand.

»Es wird alles gut gehen, da bin ich mir sicher. Du hast mir bisher immer schöne Frisuren gezaubert. Nur dank dir bekomme ich meine Frisur mit dem neuen Seitenscheitel so gut hin«, erwiderte ich fröhlich und verwies auf meine Haare.

Sie sah auf und begutachtete meinen Kopf, als sie eine Hand danach ausstreckte und meine Birnmütze vom Kopf nahm.

»Dieses alte Ding könntest du aber ruhig weglassen. Du hast so schöne Haare, die musst du doch nicht dauernd verstecken«, seufzte Jahnett und strich mir die aufstehenden Haare wieder zurecht. Dabei nahm ich das Kleidungsstück jedoch sofort wieder an mich und setzte sie mir gekonnt auf den Kopf.

»Nein. Du hast mir doch beigebracht, Kleidung passend zu kombinieren, und die Birnmütze passt zu meinen schwarzen Ohrsteckern, der schwarzen Raustoffjacke und dem schwarzen Faltenrock. Mein petrolfarbenes Langarmoberteil ist dabei der Hingucker, hast du doch selbst mal gesagt«, betonte ich und kniff Jahnett spielerisch in die Seite. Ein belegtes Lachen entfloh ihrer Kehle, was mich stocken ließ. Im selben Moment kullerten Tränen über ihre hohen Wangen und sie schlug ihre Hände über dem Gesicht zusammen.

»Was hast du?«, fragte ich besorgt und legte meine Hände an ihre Oberarme.

»Du bist einfach ... so schnell groß geworden. Als deine Eltern gestorben sind und ich dich auf ihren Wunsch hin aufnahm, wusste ich nicht, ob ich bereit dafür war und ob ich meine Aufgabe auch richtig erfüllen kann. Dich jetzt hier stehen zu sehen und mit dir über den heutigen Abschlussball zu reden, erfüllt mich mit so viel Stolz und Freude«, schluchzte sie zwischen ihren Händen hindurch.

Diese warmen Worte rührten mich ebenfalls zu Tränen und ich schmiegte mich an ihr ein. Sofort schlang sie ihre Arme um mich, wobei sie ihre Hände noch schnell an ihrem Oberteil trocken rieb.

»Ich verstehe dich. Anfangs war unser Verhältnis auch nicht gerade das Beste. Ich musste mich an so viel neues gewöhnen und damit klar kommen, dass meine Eltern gestorben sind. Ich war nicht immer einfach. Aber du hast mich an die Hand genommen. Dank dir stehe ich da, wo ich heute bin«, lächelte ich unter meinen Tränen. Meine Augen fielen auf ein Bild, das auf einem kleinen Dekorationstisch in der Ecke stand. Es zeigte meine Eltern, Jahnett und mich – da war ich drei Jahre alt.

Meine Mama und Jahnett waren buchstäblich zusammen aufgewachsen. Sie lebten seit Kindertagen in einer kleinen Siedlung mit äußerst kleinen Häusern, die dicht aneinander gebaut waren. Das hatte dazu geführt, dass sie beste Freunde waren, die alles miteinander durchlebten. Die Kindergartenzeit, die Pflichtschulzeit und anschließend nahmen sie sich ein Jahr Auszeit, in der sie gemeinsam die Welt bereisten.

Anschließend gingen sie ihre eigenen Wege. Meine Mutter machte eine Ausbildung zur Glaskünstlerin, in dessen Werkstatt sie meinen Papa kennenlernte. Jahnett verfolgte den Traum einer Haarkünstlerin und machte sich in jungen Jahren bereits einen Ruf. Sie lebten weiterhin gemeinsam in Hemmoras, allerdings am jeweils anderen Ende.

Mama und Jahnett verfolgten jeweils ihren Weg, aber ohne sich aus den Augen zu verlieren. Das finde ich bis heute sehr beeindruckend. Tja und dann kam ich und erweiterte die Runde als neues Mitglied in der nicht gänzlich blutsverwandten Familie.

Ein Hupen von draußen ließ mich aufschrecken. Timofii wartete und ein Blick auf die Uhr zeigte, dass es Zeit wurde zu gehen.

»Du solltest gehen, nicht dass du noch zu spät kommst«, schniefte Jahnett und entfernte sich von mir. Sanft strich sie mir die Tränen von den Wangen und strich ein paar Haare hinter mein rechtes Ohr.

»Wir sehen uns später«, erwiderte ich, drückte sie noch einmal kurz und schwang mich schließlich aus dem Haus. Über die Treppen hinunterrennend steuerte ich Timofiis Ruviegen an. Dabei bemerkte ich eine Bewegung im Augenwinkel. Die Nachbarn, die Brylof-Familie mit der kleinen Adoptivtochter, kamen gerade aus dem Haus. Fröhlich winkte ich ihnen zu, was die Familie gleichermaßen erwiderte.

Eilig stieg ich daraufhin in Timofiis geliebtes, dunkelblaues Ruviegen. Er lächelte mich zufrieden an, während ich mich anschnallte. Die Blumen hielt ich sicher auf meinem Schoß platzierte. Daraufhin startete er den Motor und trat in die Pedale. Los ging es zum letzten offiziellen Schultag.




KAPITEL 2
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Mit einem einfachen Schlüssel öffnete ich das Schloss an meiner Schließfachtür auf. Vieles in unserer Zeit beruhte zwar auf Basis einer technisierten Rune, die IT-R oder umgangssprachlich auch Intelligente-Technische-Rune. Allerdings waren manche altbewährten Dinge, wie Vorhängeschlösser, erhalten geblieben.

Die Tür ließ sich mit einem gut gemeinten Ruck öffnen und signalisierte das zusätzlich mit einem lauten Quietschen. Ich holte alle Bücher hervor, die ich für den letzten Unterricht benötigen würde. Zwar war es der letzte Schultag für uns Abschlussklassen der Breeyamarus Hauptstufe, dennoch konnte ich mir gut vorstellen, dass sich einige Lehrer nicht den Spaß nehmen lassen würden, noch einmal Schulstoff mit Benotung durchzugehen. Das Zeugnis konnte schließlich immer noch geändert werden – das war zumindest immer die Drohung.

Über diesen Gedanken lachend, führte ich die Tür des Schließfaches wieder zum Schloss und stemmte mich mit Schwung dagegen, um es mit dem Vorhängeschloss zu verschließen.

Im selben Moment wanderte ein Arm an meiner rechten Seite vorbei und stemmte sich gegen die metallische Tür. Ich sah hoch und blickte dabei in zwei wunderschöne braune Seelenspiegel.

»Ich gehe schon mal vor. Ich muss noch etwas mit Särra bereden«, sprach Timofii mit einem Lächeln und nickte über seine Schulter zurück. Ich ließ meine Augen automatisch dort hinwandern. In dieser Richtung lag der Besprechungsraum der Beifalltanzmannschaft – in Team aus Frauen und Männern, das zu rhythmischer Musik in den Pausen von Schulspielen die Heimmannschaft mit Jubelgesängen und einstudierten Tänzen anfeuerte. Es warteten bereits einige der Mitglieder vor dem Raum und redeten miteinander. Darunter war auch seine Cousine Särra, die nächstes Jahr ihren Abschluss machen würde. In ihrer Hand hielt sie wie immer ihr zur Uniform passendes, dunkelblaues Klemmbrett.

»Gut, wir sehen uns dann später«, erwiderte ich und zog die Bücher an meine Brust. Timofii nickte zufrieden, drückte mir einen sanften Kuss auf die Wange und verschwand darauf in die Richtung des Raumes, wo er von seinen Freunden mit einem frohen Ausruf begrüßt wurde.

Lachend strich ich mir eine kupferrote Strähne hinter das Ohr, als mir der Sack auf dem Boden auffiel. Oje, ich hatte die Blütenknospen schon wieder völlig vergessen.

Schmunzelnd über meine Vergesslichkeit, nahm ich ihn auf. Erneut öffnete ich ruckartig das Schließfach und beförderte den Sack auf die restlichen Bücher. Dabei hatte ich allerdings ein Bild von der Innenseite der Schließfachtür abgerissen, welches ich vorsichtig entgegennahm und wieder zurückhängen wollte. Für einen kleinen Moment blieben meine Augen allerdings noch daran hängen. Ich verlor mich in den Erinnerungen daran und zog es näher an mich heran.

Das war der Tag, an dem wir vor ungefähr einem halben Jahr als Klasse einen Ausflug zum Wildtierpark nach Nofrim gemacht hatten. Zwei meiner engsten Freundinnen, Bailee und Yrmah, mein Freund Timofii, wie auch ich selbst waren darauf zu sehen. Wir hielten uns allesamt im Arm und lächelten mit einem großen, aber durchaus erschöpften Grinsen in das Bild. Zu diesem Zeitpunkt war der Ausflug schon gelaufen, und wir wollten nach dem langen Fußmarsch und den interessanten Informationen zu den Wildtieren noch ein schönes Erinnerungsfoto aufnehmen.

Lächelnd strich ich mit meinem Daumen über das Foto, als mir plötzlich von hinten die Augen zugehalten wurden. Überrascht sah ich auf und legte meine Hand an die des Unbekannten. Als ich die Ringe auf der Hand bemerkte, kehrte mein Lächeln auch schon zurück.

»Bailee«, stellte ich fest, woraufhin die Hände wieder von meinen Augen verschwanden. Das Licht der Lampen blendete mich einen Moment, als sich meine Freundin auch schon vor mir platzierte.

»Ich kann dir wohl nichts mehr vormachen«, lachte Bailee mit ihrer sanften Stimme und zog ihre elegante schwarze Schultasche etwas weiter über die Schulter. Ihre grünbraunen Augen wanderten zu dem Foto in meiner Hand, und sie stellte sich näher zu mir, um es ebenfalls genauer zu betrachten.

»Das war ein toller Ausflug, nicht wahr?«

Ich nickte und lehnte meinen Kopf gegen den ihren. Sie tat es gleich, legte einen Arm um meine Schulter und drückte mich etwas fester an sich heran. Reflexartig schmiegte ich meinen freien Arm um ihren korpulenten Körper und hielt sie bei mir.

»Echt eigenartig, dass wir hier so stehen und ab morgen, wenige Stunden später, unsere Laufbahn in diesem Gebäude vorbei sein wird«, seufzte ich.

»Im Leben hat alles einmal ein Ende, Säm. Es wird eigenartig, am kommenden Breeyasat aufzustehen und zu wissen, dass wir nicht mehr in die Schule gehen müssen. Stattdessen stehen einige von uns voll und ganz im Arbeitsleben. Das ist das Leben, es geht weiter und wir haben die Chance, unsere eigenen Wege zu gehen«, sprach sie aufmunternd. Ich schmunzelte.

»Zitierst du hier gerade meine Rede für heute Abend?«

»Hey, du weißt, was ich einmal lese, kann ich nicht mehr so schnell vergessen. Das macht mir die Rune des Wissens beinahe unmöglich«, grinste sie. Lachend drückte ich sie fester an mich.

»Ich werde immer an deiner Seite sein, okay? Egal, was kommen mag«, flüsterte sie mir zart ins Ohr. Mir wurde warm ums Herz und ich verstärkte unwillkürlich verstärkte die Umarmung. Erneut kämpfte ich an diesem Tag mit den Tränen. Ich konnte immer noch nicht fassen, dass es nun fünf Jahre her war, seitdem wir uns das erste Mal hier auf diesem Gang begegnet waren.

Ich hatte nach der Fudamentstufe in die Breeyamarus Hauptstufe gewechselt. Bis zu diesem Zeitpunkt war ich eine stolze Einzelgängerin. Meine Mitschüler aus der Fundamentstufe besuchten andere Hauptstufen oder waren aus der Kleinstadt Hemmoras weggezogen. Wenige unter ihnen wurden auf Privatschulen geschickt, in denen Maniruks von Verakais getrennt unterrichtet wurden.

Ich verbrachte die Pausen gerne allein, was ich die anderen Mitschüler auch spüren ließ. Zurückblickend war mir diese rebellische Phase peinlich und unangenehm. Stolz konnte ich auf viele Sachen sein, aber nicht auf diese Zeit. Nun ja, so ganz allein war ich dann allerdings doch nicht.

Ich liebte es zu lesen, da war ich umgeben von Charakteren und fremden Welten. Es entspannte mich und ließ mich meine Welt für einige Zeit vergessen. Doch mit dem Zeitpunkt, als dieses damals 13-jährige Mädchen mit ihren langen braunen Locken plötzlich neben mir saß, veränderte sich mein Leben.

Im ersten Moment war ich perplex und daher sprachlos. Mit ihrer wunderschönen, aber zarten Schminke, dem olivfarbenen langärmligen Oberteil, dem dunkelbraunen Bleistiftrock, der meistens von einem passenden Gürtel aus Gold an ihrer elegant kurvigen Taille gehalten wurde, und den abgestimmten Accessoires galt sie als die Modeikone der Schule. Bailee Wynter.

Ich hatte damals schon viel von ihr gehört und sie daher auch meistens gemieden. Ihre Ausstrahlung war mir zu viel. Sie war unglaublich präsent, und das war etwas, das ich zu diesem Zeitpunkt verabscheute. Doch zu jener Mittagsstunde konnte ich nicht mehr vor ihr davonlaufen.

Sie hatte sich einfach neben mich gesetzt, ein Buch herausgekramt und es ebenfalls lesen angefangen. Es war das gleiche Buch wie meines, nur war sie gut drei Kapitel weiter als ich. Daran konnte ich mich heute noch gut erinnern. Auch, dass die Mitschüler sie dafür belächelten, dass sie sich neben so jemanden wie mich gesetzt hatte. Ihr machte es allerdings nichts aus, und sie blieb vertieft in den Seiten des Buches neben mir sitzen.

Ich hatte es hingenommen. Sie sprach nicht mit mir, daher war das okay.

Jede Mittagspause ging es fortan so weiter. Nach dem Essen mit ihren Freunden hatte sie sich meistens mit einem Buch zu mir gesetzt und gelesen. Anfangs war es ungewohnt, aber mit der Zeit lernte ich, diese Anwesenheit zu genießen. Als Bailee jedoch für eine Woche ausblieb, hatte ich meinen Mut zusammengenommen und sie nach ihrer Rückkehr darauf angesprochen. Ich hatte Angst vor Zurückweisung und auch, dass man mich auslachte. Immerhin war ich ein Niemand. Ganz im Gegensatz zu ihr. Zu meiner Überraschung erklärte sie, dass sie krank gewesen sei, aber viele neue Bücher von ihren Eltern bekommen habe. Eines hatte sie mir sogar mitgebracht, weil sie dachte, dass es mir gefallen könnte. Sie hatte dabei an mich gedacht. Von dieser Wärme verzaubert, hatte ich das Buch angenommen und nachdem ich es fertig gelesen hatte, sprachen wir über den Inhalt und die Charaktere. Das war der Beginn einer innigen Freundschaft, die bis zum heutigen Tage, fünf Jahre später, anhielt.

Lächelnd tauchte ich aus der Erinnerung auf und schaute auf die Hände von Bailee, die meine immer noch umschlangen. Dabei fiel mir ein Ring an ihrem Mittelfinger auf.

»Wow, dieser Ring ist wunderschön. Ist der neu?«, fragte ich und nahm ihre Hand, um mir das Schmuckstück genauer anzusehen. Der Ring war schlicht und wenig überraschend in Gold gehalten. Sorgfältig herausgearbeitete Stege, die die Form ihrer Rune hatten, schlossen sich in der Mitte zu einem weißen Edelstein zusammen und hielten ihn in der goldenen Krone.

»Ja, es ist ein vorläufiges Geschenk meiner Eltern zum Abschluss. Da ich wegziehe, wollten sie mir unbedingt etwas hinterlassen, von dem sie wissen, dass ich es täglich bei mir trage und an sie denke«, meinte Bailee und strich ebenfalls über den Ring. Ich hängte mich bei ihr ein, woraufhin wir gemeinsam in die Richtung des Klassenzimmers spazierten.

»Hast du denn schon eine neue Wohnung gefunden?«, fragte ich neugierig nach.

»Darüber ... wollte ich eigentlich erst in der Pause mit dir reden«, murmelte Bailee bekümmert und wandte ihren Blick von meinen ab. Etwas in mir schrie auf, und mein Herz zog sich zusammen. Dennoch setzte ich alles daran, mir nichts anmerken zu lassen. Daher hielt ich mein allseits bekanntes, fröhliches Lächeln auf den Lippen.

»Ach komm, erzähl schon. Ich sehe doch, dass es dich belastet«, sprach ich sanft und rieb ihr über den Unterarm. Sie sah wieder zu mir, und als sich unsere Augen trafen, bemerkte ich, wie sich in den ihren das Wasser sammelte.

Sofort blieb ich stehen und zog sie von der Mitte des Ganges zur Wand. Aus meinem Schulrucksack kramte ich ein Taschentuch hervor und überreichte es ihr, welches sie dankend annahm. Daraufhin nahm ich sie in den Arm und rieb ihr beruhigend über die Schulter.

»I-ich habe so lange gesucht, aber ich finde nichts in Hemmoras, das auf dem direkten Weg zu meiner zukünftigen Arbeit liegt. Ich habe eine Wohnung in Nofrim gefunden«, quietschte sie unter Tränen und schnäuzte immer wieder in das Tuch. Ihr Körper zitterte, weshalb ich sie noch ein wenig fester an mich drückte. Ich wusste genau, was das bedeutete, und es schmerzte innerlich. Aber hier ging es um meine Freundin Bailee, die einen zukunftssicheren Traumberuf vor Augen hatte.

»Aber das ist doch toll. Nofrim ist eine schöne Kleinstadt und da wirst du dann auch arbeiten, nicht wahr? Da gibt es doch keinen Grund für Kummertränen«, sprach ich aufmunternd.

»Das schon. Ich fahre dann mit dem Ruviegen zehn Minuten zu meiner Arbeit. Aber ... ich bin dann von euch allen getrennt. Ich bin von dir getrennt. Wir werden uns nur noch am Wochenende sehen und bestimmt auch nicht jedes. E-es ist ... einfach so abrupt und erst jetzt, wo ich dich hier sehe, wird es mir so richtig bewusst«, schniefte sie und lehnte ihren Kopf gegen den meinen.

Tief atmete ich durch und schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter. Jetzt ebenfalls Tränen zu vergießen, würde Bailee nur unnötig weiteren Kummer bereiten. Ich wollte, dass sie ihrem Weg folgen und sich selbst weiterentwickeln konnte. Manchmal musste man dafür Altbewährtes zurücklassen, um selbst zu wachsen. Das bedeutete aber kein endgültiges Ende.

Ich suchte ihren Blickkontakt.

»Es ist schon traurig, aber ich finde, dass es auch großartige Neuigkeiten sind. Einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben kann der Arbeit nachgehen, auf die sie schon seit dem Anfang ihrer Schullaufbahn hingearbeitet hat. Ein Zuhause in der Nähe zu haben, ist eine große Erleichterung. Der Schritt, mit achtzehn Jahren in eine neue Kleinstadt zu ziehen, ist durchaus etwas Besonderes. Selbstverständlich werden wir uns dann nicht mehr so oft sehen, aber ich habe nicht vor, den Kontakt abbrechen zu lassen. Das ist für unsere Entwicklung vielleicht sogar wichtig. Ich freue mich für dich«, sagte ich und lächelte Bailee aufmunternd an. Ihr Gesicht erhellte sich prompt, was allerdings noch mehr Tränen fließen ließ.

»Aber wehe, du lädst mich nicht zu deiner Einweihungsfeier ein«, fügte ich mit erhobenem Zeigefinger hinzu, stupste ihr damit gegen die Nase und strich ihr behutsam eine Träne beiseite.

»Was redest du denn da? Du wirst mein Ehrengast sein«, lachte sie schon fröhlicher. Glücklich sah ich diese schillernde Person an. Sie war eine unglaublich tolle Person, in deren Nähe ich mich gerne aufhielt. Ich durfte so viel von ihr lernen und das nicht nur von ihrer Rune des Wissens.

Nun war es an der Zeit, sie gehen zu lassen, sodass sie neue Dinge erforschen und sich aneignen konnte. Bailee liebte es, neue Dinge zu lernen und Herausforderungen anzugehen. Voneinander getrennt zu sein, würde dennoch hart werden.

»Na komm, lass uns in das Klassenzimmer gehen«, meinte ich schließlich und hielt Bailee eine Armbeuge entgegen.

s u s

Der Gong zur ersten Stunde erklang. Eilig rannten die letzten Schüler vom Schulgang aus in das Klassenzimmer, darunter war auch Timofii, der mir im Vorbeigehen einen schnellen Kuss auf die Lippen schenkte und mir mit einem süffisanten Grinsen zu zwinkerte. Mein Herz schlug hoch, bevor ich meinen Blick wieder nach vorne richtete, als die angekommene Lehrerin die Klassentür hinter sich schloss und in den Raum schlenderte. Leicht verzog ich mein Gesicht, als der Platz vor mir leer blieb. Ich sah zu Bailee, die neben mir saß.

»Weißt du, wo Yrmah ist?«, fragte ich flüsternd. Mit einem kurzen Blick auf die Lehrerin rückte sie näher an mich und lehnte sich leicht nach vorne, sodass ich sie besser hören konnte.

»Sie ist von dieser Stunde befreit, da sie noch an der Dekoration für den Abschlussball arbeitet«, erklärte sie mir.

Natürlich! Ich hatte ganz vergessen, dass Yrmah, die zweite Freundin aus meinem engsten Freundeskreis, die Projektleiterin des Dekorationsteams war. Sie hatte noch vor zwei Tagen zu mir gesagt, dass sie am Vormittag der großen Feier noch einmal alles überprüfen würde. Da hatte sie mich um die Hiraphyllis Knospen gebeten.

Ich nickte und wandte meine Aufmerksamkeit wieder nach vorne. Unsere Klassenlehrerin, Frau Bitzley, stand vorne – hinter ihr befand sich die durchsichtige Tafel, gegen die sie sich lehnte. Es war eigenartig still unter uns und ich sah mehrmals zu meinen Mitschülern, die Frau Bitzley ebenfalls beobachteten. Ich wandte mich wieder nach vorne. Angespannt nahm die Braunhaarige plötzlich ihre schwarze Brille von der Nase und drehte sich von uns weg.

Ich schluckte, als ich ihr leises Schluchzen hörte. Eilig durchwühlte ich meinen Rucksack nach einem Taschentuch, als ein anderer Mitschüler bereits auf dem Weg zu ihr war und ihr ein ganzes Päckchen übergab.

Sie bedankte sich leise. Der Mitschüler zog sich wieder auf seinen Platz zurück und ließ Frau Bitzley den Freiraum, den sie jetzt brauchte.

Leise putzte sie sich die Nase, tupfte sich leicht über die Augen und setzte sich die Brille wieder auf. Nach wenigen Sekunden drehte sie sich herum. Mit einem tiefen Atemzug beruhigte sich ihr bebender Körper und sie lächelte uns allen zu. Mein Innerstes wurde etwas ruhiger, dennoch konnte ich das Gewicht auf meinem Herzen deutlich spüren.

»Tja, ich dachte, dass ich es besser auf die Reihe bekomme. Aber ihr seid mir in diesen fünf Jahren einfach ans Herz gewachsen, ihr Schlingel«, sagte sie mit belegter Stimme. Ich lachte, dennoch fühlte ich einen unangenehmen Kloß in meiner Kehle und das Brennen in meinen Augen. Reflexartig rieb ich mit dem Daumen über den Ring an meinem rechten Mittelfinger. Es war eine Angewohnheit, um mich zu beruhigen. Ansonsten hätte ich ebenfalls ein paar Tränen verdrückt.

Als ich mich umsah, stellte ich fest, dass es meinen Mitschülern wohl ähnlich erging. Einige lachten über die Aussage, mitfühlend und bekräftigend. Andere versteckten ihre Gesichter in der Ellenbeuge oder Händen und wurden von anderen Mitschülern getröstet.

Ich musste zugeben, dass es äußerst eigenartig war. Vor fünf Jahren hatte ich noch hier gesessen und mir mit Frau Bitzley einen Schlagabtausch nach dem anderen geliefert. In meiner rebellischen Phase hatte ich selbst vor Lehrern nicht haltgemacht.

Einmal hatte ich mich so sehr über eine unfaire Note beschwert, dass ich für den Rest des Tages von der Schule verwiesen worden war.

Später war der Vertrauenslehrer auf mich zugekommen und hatte uns beide um ein klärendes Gespräch gebeten. Mir hatte es zutiefst widerstrebt, dennoch hatte ich mich geschlagen gegeben und dem Vorschlag zugestimmt. Nach einem weiteren Schlagabtausch, offenen Gefühlen und friedlichen Worten waren die Wogen nach einem zweieinhalbstündigen Gespräch schließlich geglättet.

Frau Bitzley hatte ihren Fehler eingestanden, einen Punkt zu viel abgezogen zu haben, und ich entschuldigte mich für meine aufbrausende Art.

Das Lehrer-Schüler-Verhältnis wurde besser und auch ich wurde in der Schule ruhiger.

Jetzt saß ich hier und schenkte meiner Lehrerin ein ernst gemeintes und aufrichtiges Lächeln. Sie hatte es bemerkt und erwidert, bevor sie in die Hände klatschte und die Aufmerksamkeit der Klasse gesammelt auf sich zog.

»Gut. Trotz aller Emotionen des heutigen Tages müssen wir dennoch mit dem Unterricht weitermachen«, sprach sie und ging zurück zum Lehrerpult. Aus ihrem Rucksack holte sie ihr Haelrerun heraus. Eine 210 mal 295 Zentimeter große, durchsichtige Steinplatte. Umrundet wurde diese mit einem metallischen Rand, auf dem das Logo der Schule eingraviert war, sodass die überspielten Daten auch innerhalb des Schulrunennetzes blieben. Darüber konnte man Mitschriften im Unterricht führen. Auch Arbeitsblätter und Mitarbeitsüberprüfungen wurden darüber ausgeschickt und eingesammelt.

Entwickelt wurde diese Technik von speziellen Mitarbeitern der Firma RunTech . An ihrem Standort in Nofrim wurde vor vielen Jahrzehnten die IT-R entwickelt. Die Firma hatte sich drum herum aufgebaut. Stetig wurden neue technische Helferlein entwickelt, die auf Basis der Intelligente-Technische-Rune ihre Funktionen erhielten, um das Leben der Bewohner auf dem Planeten Raykithis zu verbessern. Im Zuge dessen wurde beispielsweise das Haelrerun entwickelt, das Wegwurfmaterial sparte. Bücher mussten wir dennoch weiterhin nutzen, um das Wissen der analogen Suche nicht zu verlernen.

»Bitte erzählt mir doch alle, was ihr in Zukunft machen werdet. Ich muss diese Erhebung immer am letzten Schultag durchführen, um sie der Statistik der landesweiten Hauptstufen-Schulen einzupflegen«, erklärte Frau Bitzley und setzte sich an den Lehrertisch. Sie legte einen Finger in die Mitte der Steinplatte, woraufhin diese milchig weiß wurde. Von hinten konnten wir nicht sehen, was sie auf der Vorderseite schrieb. Eine Art von Schutzmechanismus.

»Gut, Miickar. Fangen wir mit dir an.«

Auffordernd sah sie zu meinem Mitschüler. Der junge Mann vor ihr fing, zu erzählen an, was und wo er arbeiten würde. Er sprach auch davon, welche zusätzliche Schule er hierfür besuchen musste. All diese Informationen wurden auf den Kommunikator, eine Anwendung auf dem Haelrerun übertragen, in Text umgewandelt und als Stichworte gespeichert.

Diese Technologie hatte bereits vor zwei Jahren Einzug in den Schulalltag gefunden und erleichterte die Arbeit von Lehrern, aber auch von uns Schülern ungemein.

Zufrieden nickte Frau Bitzley und speicherte die Aufnahme. So ging es weiter. Die Zeit verflog und als auch der letzte Schüler sein Statement abgab, waren es noch zwanzig Minuten bis zum Ende der ersten Schulstunde.

»Perfekt. Ich werde die Daten jetzt an die Behörde übermitteln, das wird ein paar Minuten dauern. Ihr könnt euch gerne währenddessen miteinander über eure zukünftige Berufswahl austauschen. Sofern es im Rahmen des Unterrichts bleibt«, sprach Frau Bitzley und schaute ernst in die Runde. Als sich der erste erhob, tat ich es ebenfalls und setzte mich mit meinem Stuhl zu Bailee. Timofii ließ nicht auf sich warten und so saßen wir in unserer gewohnten Runde. Auch wenn eine Person fehlte.

Meine kurzzeitig trüben Gedanken wurden verscheucht, als ich eine sanfte Berührung an meiner Hand wahrnahm. Ich wandte meine Aufmerksamkeit der Person zu und begegnete dem strahlenden Grinsen von Bailee.

»Ich finde es fantastisch, dass du tatsächlich bei den Mortens anfängst. Eine Ausbildung zur Pflanzenpflegerin bei diesem Familienbetrieb ist höchst exklusiv«, staunte sie und drückte meine Hand sanft.

»Ja, ich freue mich schon sehr darauf. Alle Mitarbeiter im Hauptgeschäft der Ehrliingstraße 52, wo ich bereits mehrmals die Praktika absolvieren durfte, sind richtig nett und zuvorkommend«, grinste ich aufgeregt.

»Du ... fängst jetzt also wirklich im Unternehmen dieser Verakai-Familie an?«, fragte Timofii mit einem dumpfen Unterton in der Stimme. Mein Herz verkrampfte sich kurzzeitig, dennoch nahm ich das Gesagte locker hin und wandte mich mit einem sanften Lächeln an ihn: »Klar, warum denn nicht?«

Er wusste sichtlich nicht, was er darauf antworten sollte. Es wurde ruhig und innerlich war ich froh, diesem Thema diesmal nicht gegenüber stehen zu müssen.

Timofii, wie auch seine Mutter Nohraia, standen Verakais grundsätzlich suspekt gegenüber. Sie unterschieden sich in grundlegenden Eigenschaften von uns Maniruks. Beispielsweise werden sie nicht mit Runenfähigkeiten geboren, sondern sogenannten Verakaikräften, die vor allem körperliche Eigenschaften verstärken bzw. verändern. Ihre nicht einziehbaren Fangzähne sind das offensichtlichste Merkmal an Verakais. Ihre Fingernägel sind ein und ausziehbar und bei Erregung, sei es Wut oder sexueller Lust, nehmen ihre Iris die Farbe des Blutes an.

Dennoch gehen sie auf zwei Beinen, greifen mit zwei Händen, sehen mit zwei Augen und sprechen dieselbe Sprache wie wir Maniruks und auch in ihren Reihen gibt es Personen, die ohne Fähigkeiten geboren werden.

Ich sehe da keine großen Probleme, Timofii allerdings leider schon, weshalb es bereits zu Diskussionen führte, wenn ich mit Freunden dieser Gattung Ausflüge plante.

Einschränken ließ ich mich deshalb nicht, ging auf seine Anmerkungen allerdings deshalb nur noch wenig ein.

»Du hast dich also für die theoretische Ausbildung bei Medis&Co entschieden«, brachte ich an, woraufhin Timofii nickte.

»Ja, nach langem Hin und Her habe ich gemerkt, dass ich lieber etwas mit Medizin zu tun haben möchte und nicht mit Informationstechnik«, antwortete er, wirkte dabei allerdings leicht bedrückt.

»Was hast du gegen Informationstechnik?«, fragte Bailee neckisch und schlug meinem Freund gegen die Schulter. Belustigt wollte er sie kitzeln, doch wurde er von mir an seinen breiten Handgelenken am Tisch festgehalten.

»Hey, das ist unfair«, sprach er und blieb in dieser Position und sah mich lachend an.

»Ist es nicht«, erwiderte ich mit verstellter Stimme und kam ihm näher. Er grinste mich an und wollte seine Hände nach vorne schieben, um meine Brüste zu berühren. Da ließ ich ihn los, er schnappte sich gekonnt mein Kinn und zog es für einen schnellen Kuss an sich heran.

»Ha! Gewonnen«, grinste er. Ich streckte ihm die Zunge entgegen.

»Ach Leute, nehmt euch doch bitte ein Zimmer«, maulte Bailee von der Seite und hatte heimlich mit ihrer Tekorun, einer handgroßen durchsichtigen Steinplatte mit einem dünnen Rand aus einem dunkelblauen Metall, ein Bild von uns geschossen. Ich wollte nach der kleinen Gerätschaft greifen, doch sie hatte es eilig aus meiner Reichweite gezogen und hob es weit von mir weg. Manchmal verfluchte ich meine Größe von 1,61 Metern.

»Dafür, dass du die Rune des Wissens besitzt, bist du manchmal ganz schön kindisch«, sagte ich und blitzte Bailee mit einem gespielten scharfen Blick an.

»Und dafür, dass du über die Rune der Pflanzen verfügst, bist du manchmal ganz schön trocken«, konterte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Das kann ich jetzt nicht behaupten«, murmelte Timofii von der Seite und hustete spielerisch in seinen Ellenbogen. Dafür erhielt er diesmal einen leichten Hieb von mir, als das Klingeln der Lehrerhandglocke erklang. Die Gruppendiskussion war vorüber.

»Da wir noch zehn Minuten haben, möchte ich von euch, dass ihr diesen Fragebogen ausfüllt. Er dreht sich um den Unterricht, die Themen, die behandelt wurden, und die praxisnahen Wochen, die ihr in den Jahren erledigt habt. Es hilft, den Unterricht für spätere Klassen zu gestalten«, erklärte Frau Bitzley und schickte uns allen den Fragebogen auf unser Haelrerun.

Ich setzte mich wieder mit dem Stuhl zurück an meinen Platz und holte die Gerätschaft aus meinem Schulrucksack hervor. Das rote Nachrichtensymbol der Schule blitzte auf, welches ich sofort öffnete und mir die Datei herunterlud. Sogleich wurde sie automatisch mit meinem vollen Namen abgespeichert und so geöffnet, dass ich sie mit meinem passenden Stift bearbeiten konnte.

Es gab neben Mehrfachauswahl-Antworten auch Antworten zum Selbstausfüllen, die vor allem die persönliche Auffassung ansprachen. Fünf Minuten war ich dabei, den dreiseitigen Fragebogen auszufüllen, bis ich schließlich bei der letzten Frage ankam.

Welche Faktoren haben dich bei deiner Berufswahl gestärkt?

Ein Lächeln erschien auf meinen Lippen und ich lehnte meinen Kopf auf meine aufgestellte Hand. Das war für mich eine schwierige und zugleich leichte Antwort.

Anfangs hatte ich mir in den Kopf gesetzt, unbedingt das Handwerk meiner Eltern fortzuführen. Ich dachte, dass mir das künstlerische Gläsermachen Spaß machen würde. Allerdings hatte ich immer schon gewusst, dass ich kein Händchen dafür hatte. Das deprimierte mich und verstärkte meine rebellische Phase, die mit elf Jahren begonnen hatte.

Jahnett hatte mir eines Tages vorgeschlagen, das Kind der Familie Mortens zu hüten. Sie war Stammkundin in deren Blumenladen und freute sich immer über den netten Plausch mit der Geschäftsführerin. Davon hatte sie mir erzählt, nachdem sie mit einem großen Blumenstrauß nach Hause gekommen war.

Ich hatte eingewilligt, auf den damals einjährigen Jungen aufzupassen. Es blieb allerdings nicht bei diesem einen Mal. Der Junge war nett, genauso wie auch seine Familie, und sie zahlten mir auch ein gutes Taschengeld.

Eines Abends, als der Junge bereits schlief und ich nur noch auf die Eltern wartete, fand ich Blumen auf einem Arbeitstisch liegen. In Gedanken versunken, hatte ich diese zu einem Strauß gebunden. Was ich zu diesem Zeitpunkt nicht wusste, war, dass die Familie unterdessen schon längst im selben Raum stand wie ich und mich bei der Tätigkeit beobachtete.

Noch heute konnte ich mich an den Schock erinnern, der mir durch den ganzen Körper gefahren war, als ich das Ehepaar erblickte. Die Mortens waren begeistert. Als schließlich die Schulpraktika anstanden, hatte die Familie nicht gezögert und mich sofort als Praktikantin aufgenommen. Am liebsten hätte mich die Geschäftsführerin, Atrianne Mortens, gar nicht mehr gehen lassen. Dabei bemerkte ich, dass ich wohl die Rune der Pflanzen in mir trug, als eine geschlossene Knospe plötzlich zu blühen begann.

Das war der Moment, an dem ich mich ihr das erste Mal ehrlich und emotional geöffnet hatte. Welch Ironie.

Um auf die Frage auf meinem Haelrerun zurückzukehren und diese zu beantworten, gab es viele Faktoren, die bei meiner Berufswahl eine Rolle gespielt hatten. So viel Platz hatte das Feld gar nicht, weshalb ich es auf das Wichtigste herunterbrach und als Stichworte anführte.

Den letzten Punkt gesetzt, speicherte ich das Dokument ab und schickte es mit dem blauen Druckfeld auf der rechten oberen Ecke an Frau Bitzley. Ein sanftes Lächeln erschien auf ihren Lippen, als sie den ersten Eingang bemerkte. Es dauerte ein paar Minuten, bis sie schließlich nach der Glocke griff und diese zum Läuten brachte. Alle Fragebögen waren wieder an den Absender zurückgegangen.

»Ich danke euch allen sehr. Die nächsten zwei Stunden werden wir ebenfalls gemeinsam verbringen und die letzten Kleinigkeiten für den Abschlussball der Abschlussklassen durchgehen. Danach werden wir uns erst am Abend wieder sehen. Wie andere Lehrer euren Unterricht bis 22:15 Hiiqu gestalten, weiß ich leider nicht. Ich bin mir aber sicher, dass es nicht allzu anstrengend sein wird. Ihr sollt mir am Abend ja nicht wegschlafen«, lachte Frau Bitzley, worin ich, wie auch viele andere Schüler, einstimmte. Der Gong ertönte, wie ausgemacht, und leuchtete den Beginn der zweiten Stunde ein.

s u s

Die Schließfachtür öffnend, griff ich in das Innere und räumte die letzten Bücher heraus, die noch darin vorhanden waren. Ich hing die Dekoration ab und verstaute sie in einer kleinen Mappe, sodass sie nicht kaputtging. Diese wollte ich mit den Bildern zu Hause zu einer Collage als Erinnerung gestalten.

»Hey meine Perle, soll ich dich gleich mitnehmen?«, fragte Timofii und lehnte sich an einen Schrank neben dem meinen. Ich sah aus dem Schließfach hervor und schüttelte den Kopf.

»Danke, aber ich muss noch kurz etwas in der Veranstaltungshalle abliefern. Ich fahre dann gleich mit Yrmah zu mir nach Hause«, erklärte ich lächelnd. Timofii nickte und beugte sich zu mir hinab. Ich streckte mich ihm entgegen, doch hielt er noch einen Moment vor meinem Gesicht inne, was mich kurz irritierte.

»Ich freue mich schon, dich in deinem supergeheimen Kleid zu sehen«, grinste er mit einem verführerisch, rauem Unterton. Ich fühlte die Wärme seines gut riechenden Atems an meinen Lippen, was mir einen angenehmen Schauer über den Rücken fahren ließ. Sanft sah ich ihn an, ließ meine Hand an sein Kinn wandern und drückte sein Gesicht dabei zur Seite, wo ich ihm schließlich einen Kuss auf die Wange hauchte.

»Wir sehen uns später«, flüsterte ich und entließ sein Kinn schließlich wieder. Er starrte mich an und schien mit sich selbst zu ringen. Aber letztlich gab er sich der braven Seite geschlagen und begab sich in eine aufrechte Position. Sanft strich er mir ein paar Strähnen hinter das linke Ohr, drehte meinen Ohrstecker einmal herum und verschwand schließlich den Gang entlang bis zu den Treppen, wo ich ihn letztendlich nicht mehr sehen konnte.

Kichernd wandte ich mich wieder nach vorne. Ein leeres Schließfach lag vor mir.

So wie ich es vor fünf Jahren bezog, so verließ ich es am heutigen Tag auch wieder.

Lächelnd schloss ich die Tür und entfernte mein Schloss, welches ich in meinen Rucksack steckte und den Reißverschluss endgültig zuzog. Diesen warf ich mir über den Rücken und den Beutel mit den Knospen über die Schulter. Mit einem letzten Klopfen gegen die Schließfachtür wandte ich mich schließlich herum und ging mit gemischten Gefühlen aus dem Schulgebäude.

s u s

Die Tür zur Sporthalle, die heute zur Veranstaltungshalle umfunktioniert wurde, stand offen, weshalb ich ohne Hemmungen hineinging. Prompt blieb ich stehen und sah mich staunend um. Mein Mund stand weit offen und ich konnte mich nicht entscheiden, wohin ich zuerst blicken sollte.

Von dem Punkt aus, gleich am Anfang der Halle, war eine große Bühne aufgebaut. Sie diente für Reden, Spiele, zeremonielle Tätigkeiten wie der Würdigung der einzelnen Organisationsteams und natürlich für den großen Auftritt der Beifalltanzmannschaft.

Im mittleren Bereich der Halle gab es die Tanzfläche, während im letzten Drittel Tische, mit schwarzen und roten Tüchern bedeckt, und passende rote Stühle standen.

An den Wänden hingen Girlanden und Banner herab, ebenfalls in Schwarz und Rot gehalten. Alles stand unter dem Motto »Blut«, da es in diesem Jahr einen roten Vollmond, auch Blutmond genannt, geben sollte. Er hat weder Auswirkung auf Runenmagie noch auf die Kräfte der Verakai, allerdings war er schön anzusehen.

Andere meinten, er sei ein schlechtes Omen. Wieder andere versprachen sich Glück in der Liebe oder höhere Fruchtbarkeit.

Ich hoffte lediglich darauf, dass alles so bliebe, wie es war, und niemand von unerwarteten Überraschungen begrüßt würde.

In Gedanken versunken wanderte ich zur Mitte der Tanzfläche und sah hoch zur großen Splitterkugel. Sie war aus vielen kleinen reflektierenden Glassplittern gemacht und diente dem Ambiente beim Tanzen, da sie das Licht schön in den Raum verteilte.

Seufzend schlang ich die Arme um mich.

Ich hatte vor fünf Jahren schon einmal hier gestanden, genau an dieser Stelle und hatte mir Gedanken darüber gemacht, ob es eine gute Entscheidung wäre, hierzubleiben. In Hemmoras.

Nachdem ich die Fundamentstufen mit den ersten fünf Jahren abgeschlossen hatte, bestand meine Ziehmutter darauf, dass ich meinen Pflichtschulabschluss gänzlich hier in der Kleinstadt Hemmoras absolvierte.

Es war nicht wegen des Geldes, wir hätten es uns leisten können, umzuziehen.

Es war auch nicht wegen der Kontakte, Jahnett kannte viele Leute.

Sie hatte darauf bestanden, hierzubleiben. Sie hatte gesagt, dass ich lernen sollte, der Angst nicht aus dem Weg zu gehen. Es sei wichtig, sich ihr zu stellen. Denn egal wohin mich meine Wege verschlagen hätten, die Angst vor Gaiija wäre niemals verschwunden und vor meinen blutigen Erinnerungen, als dieses Monster meine Eltern im Familienhaus tötete, hätte ich niemals davon laufen können. Sie hätten mich immer eingeholt.

Jahnett hatte schlussendlich recht behalten, auch wenn ich es lange nicht eingestehen wollte. Auch wenn ich nicht wusste, was das Wegziehen wirklich mit sich gebracht hätte, war die Entscheidung, in Hemmoras zu bleiben, eine über die ich heute sehr froh war. Ich ging hier weiter zur Schule, hatte neue Freunde gefunden und einen ausgesprochen großartigen festen Freund an meiner Seite. Es war mir gelungen, die Vergangenheit aufzuarbeiten und schließlich hinter mir zu lassen. Es brachte sich nichts, die Angst, das Leben bestimmen zu lassen. So hätte ich wohl nie wirklich gelebt, sondern einfach überlebt.

Jetzt stand ich hier, erneut. Heute feierte ich gemeinsam mit meinen Freunden und den anderen drei Abschlussklassen den Ball und würde morgen ich um diese Zeit bereits die Urkunde in Händen halten. Ich schaute auf meinen Ring, über den ich sanft strich.

Der Silberring war altmodisch. Filigrane Stege schlangen sich um meinen Finger. In der Mitte befand sich ein eingefasster weiß-blau glänzender Stein in Sichelmondform, ein Shorstein. Er erinnert mich mit seinen feinen Einschlüssen an den Vollmond, den man einmal im Jahr zu Gesicht bekam.

Der Shortstein stammte aus den alten Minen von Reyrakis, die bereits seit Jahrzehnten für große Arbeiten still standen. Nur noch kleine Aufträge durften erledigt werden. So war es auch gestattet, nach einem Shorstein zu suchen, um diesen für einen Verlobungsring aufarbeiten zu lassen. Das hatte auch mein Großvater für meine Großmutter getan, wobei dieser Ring dann an meine Mutter, die meinem Vater den Antrag machte, weitergegeben wurde und schließlich bei mir gelandet war. Nur leider hatte ich ihn nicht zu einem schönen Anlass wie einer Verlobung erhalten ...

Als ich meine Hand herumdrehte, konnte ich meinen Augen kaum glauben. In der Innenfläche klebte Blut. Erschrocken drehte ich meine Hand wieder herum und sah auch auf meinem Handrücken den roten Lebenssaft kleben.

Mein Herz beschleunigte sich und ich schrie erschrocken auf. Dabei stolperte ich ein paar Schritte zurück und stieß gegen einen Tisch. Die darauf platzierten Gläser fielen klirrend um.

Wie in Trance fiel mein Blick zurück auf meine Hände, die nun wieder völlig unbefleckt waren.

Ich schluckte und zwang mich zu einem tiefen Atemzug, der mich langsam wieder beruhigte. Es war schon lange her, dass ich Erinnerungstäuschung hatte – und das auch noch am helllichten Tag. Mein Innerstes war vor dem bevorstehenden Abend wohl deutlich mehr in Aufruhr, als mein Verstand zugeben möchte.

Sofort wandte ich mich zu den Gläsern und stellte sie ordnungsgemäß hin.

»Säm!«, erklang es plötzlich hinter mir und ich fuhr herum. Eine groß gewachsene junge Frau mit hellen blonden Haaren kam mit weit aufgerissenen Armen auf mich zu. Ihre grünen Augen strahlten wie das Gras in den ersten Sonnenstrahlen des Tages. Die weißen Fangzähne blitzten mir durch das breite Grinsen entgegen.

Ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen und ich nahm meine Beine in die Hand, um ihr mit wenigen Schritten entgegenzurennen. Sofort schloss sie mich darin ein und drückte mich fest an ihren sportlichen Körper. Ich genoss Yrmahs Umarmung, als sie mich nach wenigen Sekunden plötzlich von sich weg drückte. Ich sah auf, direkt in ihre besorgten Augen.

»Ist alles in Ordnung bei dir? Du bist so blass«, stellte sie fest. Dabei rieb sie mir mit einer Hand über meine rechte Schulter. Unwillkürlich schaute ich dabei einen Moment auf meine Hände, bevor ich auf die Frage antwortete.

»Ja, mir geht es gut. Ich ... hatte nur eine kleine Erinnerungstäuschung und wieder etwas gesehen, das nicht echt war«, sagte ich ehrlich. Besorgt zog sie ihre Augenbrauen zusammen und zog mich noch einmal in eine warme Umarmung.

Ich legte mich in ihre Arme hinein, schaute allerdings beiseite.

Yrmah gehörte zu den wenigen, denen ich meine Vergangenheit anvertraut hatte. Nur Jahnett, Bailee, Timofii und sie wussten darüber Bescheid. Ich wollte für den Mord an meinen Eltern nicht bemitleidet werden und war den ermittelten Sicherheitsbeamten auch froh, dass sie diesen Fall mit meinem und den Namen meiner Eltern nicht groß in den Nachrichten verbreitet hatten. Mein Fall wurde zu einem von vielen Tötungsdelikten gelegt, die auf Gaiijas Konto gingen.

»Erinnerungstäuschungen hattest du schon lange nicht mehr. Beschäftigt dich etwas?«, fragte Yrmah von der Seite aus, ohne die Umarmung zu lösen. Ein Lächeln huschte über meine Lippen. Sie war so unglaublich zuvorkommend und herzlich.

»Wahrscheinlich bin ich einfach nur nervös. Heute ist der große Abend, wofür ich auch eigentlich hierhergekommen bin, um dir das zu bringen und dich anschließend mitzunehmen«, antwortete ich und übergab ihr den Sack mit den Blütenknospen.

Sie wirkte im ersten Moment verwirrt und warf einen Blick hinein, was ihre Miene sofort erhellte.

»Ooohh, perfekt. Ich danke dir!«, grinste sie und lief eilig auf einen nahe gelegenen Schatten zu, in welchen sie hineinsprang und nur einen Sekundenbruchteil später verschwand. Sie kam an einem Tisch in der hintersten Ecke wieder aus dem Schatten hervor und platzierte dort ein paar der Knospen in vorbereitete Gläsern. Das machte sie mehrfach, bis sie am Rednerpult ankam und die restlichen Blüten auf der Bühne auflegte. Zufrieden ging Yrmah ein paar Schritte zurück und besah sich noch einmal der Dekoration. Sie wandte ihren Blick zu mir.

»Wunderschön. Das Dekorationsteam hat wirklich gute Arbeit geleistet. Vor allem aber die Hauptverantwortliche«, zwinkerte ich.

»Danke, Säm. Ich ... bin froh, dass du allein gekommen bist. Sonst hätte ich keinen Schattensprung einsetzen können und wäre nicht so schnell fertig geworden«, murmelte Yrmah leise und zog ihren Kopf dabei unwillkürlich ein.

»Ich weiß, was oder genauer gesagt, wen du meinst. Du musst deswegen aber nicht verbergen, was du bist, Yrmah«, sprach ich eindringlich. Lächelnd nickte sie.

»Das ... weiß ich. Es ist nur eine unangenehme Situation für uns beide. Die Freundschaft zu Tim ist mir wichtig, daher ist das auch für mich in Ordnung, meine Verakai-Seite in seiner Gegenwart nicht merklich zu zeigen. Manchmal wünschte ich mir, dass ich meine Fangzähne wie meine Fingernägel verstecken könnte«, meinte Yrmah betrübt und sah auf ihre Finger, deren Nägel sie einmal ausfuhr und wieder einzog.

»Ich mag es nicht, wenn du dich verstellen musst. Falls Tim wieder etwas sagt, werde ich noch einmal mit ihm reden und - ...«

»Säm. Es ist okay. Wirklich«, meinte Yrmah ernst. Sofort stoppte ich und schloss meinen Mund. Ich sah in ihren bettelnden Augen, die mir zu verstehen geben wollten, es nicht zu tun. Ich seufzte, nickte jedoch.

»In Ordnung. Wir sollten gehen, der Groruviegen kommt bald und Jahnett wartet mit dem Essen auf uns«, grinste ich und hielt ihr meine Ellenbeuge entgegen.

Das Lächeln kehrte auf ihre schmalen Lippen zurück und sie hängte sich ein. Dabei warf sie sich den leeren Beutel über die Schulter.

Gemeinsam traten wir aus der Halle. Sie schaltete das Licht ab und schnappte sich einen hölzernen Schlagschläger, der in der Nähe der Tür an der Wand lehnte.

»Wofür hast du den gebraucht?«, kicherte ich, während wir hinauswanderten. Sie verriegelte die Tür. Dabei legte sie sich das Sportgerät auf die Schulter. Der Schläger war eigentlich für einen Mannschaftssport gedacht. Damit musste man Bälle so weit wie möglich schießen, während Spieler über bestimmte Hindernisse liefen, um Punkte zu erzielen. Das Gewicht und damit der Schwerpunkt lagen vor allem am Ende des hölzernen Schlägers.

»Oh, den haben wir zum Ausmessen verwendet, weil wir keinen Meterstab hatten«, lachte Yrmah. Wir schlenderten auf das nahe gelegene Ersatz-Gerätehäuschen zu, das sich nur wenige Meter von der Halle entfernt befand. Hier lagerten alte Sportgeräte, die zu Schauzwecken verwendet wurden oder für einen spontanen Freiluftsport geeignet waren.

Yrmah stellte den Schläger in die Ecke, was mich überraschte. Sie war sonst immer sehr ordentlich.

»Warum sperrst du den Schläger nicht in eines der Schließfächer?«, fragte ich verwirrt.

»Die Schlösser sind kaputt und werden ausgetauscht, allerdings erst im nächsten Jahr. Wenn ich ihn jetzt hineinstellte, würde er mir tausendmal um die Ohren fliegen«, erwiderte sie kichernd. Sie wandte sich mir entgegen und zog die Tür zu.

»Ich freue mich schon sehr auf das Zurechtmachen. Aber ... vor allem auf Jahnetts Kochkünste.«

»Ja, sie freut sich auch, dich wiederzusehen. Ich habe da eine Vermutung, dass sie dir zur Freude sogar dein Lieblingsessen kocht. Aber das hast du nicht von mir«, grinste ich und zwinkerte von unten zu ihr hoch. Lachend legte sie einen Arm um mich.
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Behutsam entfernte Jahnett die Lockenwickler aus Yrmahs seidig glänzenden blonden Haaren.

Wie in einen Bann gezogen, schaute ich dabei zu, während ich die mobile Trockenhaube auf meinem Kopf eine Stufe zurückstellte. Es wurde darunter etwas zu heiß und die Lockenwickler fingen an, mir auf der Kopfhaut wehzutun.

Es war sehr still in meinem Schlafzimmer. Keiner sagte ein Wort. Jahnett war komplett in ihre Arbeit versteift, während sich Yrmah im Spiegel die gesamte Zeit schweigend betrachtete. Meine Gedanken schweiften zu dem heutigen Tag. Wenigstens lief im Hintergrund das Ruemrun, sodass zumindest die unnahbare Stille von musikalischer Unterhaltung, gelegentlichen Verkehrsmeldungen oder Nachrichten unterbrochen wurde.

Mein Blick wandte sich dem kleinen Gerät in meinen Händen zu, dem Tekorun, auf dem ich Nachrichten in unserer Klassengruppe verfolgte oder die sozialen Medien unserer Welt durchstöberte. Schon faszinierend, wie mächtig dieser kleine dünne Stein war.

Jedes Tekorun war auf einem bestimmten Halter mit der zugehörigen Rune registriert und konnte auch nur von diesem freigeschaltet und verwendet werden. Auf diese Weise war jeglicher Diebstahl ausgeschlossen. Nur im äußersten Notfall konnte es auch von Dritten freigeschaltet werden.

Das Tekorun war wirklich eine große Errungenschaft für die Bewohner dieses Planeten. Man konnte sich miteinander in Sekundenschnelle vernetzen und austauschen – sei es über runenfrequenten Briefverkehr, über Nachrichten, Sprach- wie auch Videoanrufe.

Mit der Zeit waren auch weitere Nutzungsmöglichkeiten wie Musik-, Film- oder Serienanwendungen hinzugekommen.

»Ihr seid beide sehr nervös, habe ich recht?«, fragte Jahnett plötzlich und durchbrach die Stille, obwohl ihre Stimme so sanft wie die einer Feder war. Dabei hatte ich mich jedoch dermaßen erschrocken, dass ich mein Tekorun auf den Boden fallen ließ. Zum Glück war es ein robuster Stein, dem man nicht so leicht etwas anhaben konnte.

»Ei-ein bisschen vielleicht«, stotterte ich, räusperte mich daraufhin allerdings kurz und griff nach dem handgroßen Gerät auf dem Boden.

»Das kann ich gut verstehen«, lachte Jahnett und legte die letzten Lockenwickler in ihre Kiste.

»Meine beste Freundin und ich waren damals ebenfalls sehr nervös. Mir tut heute noch unser Haarkünstler leid, den wir deshalb fast zu Tode geredet haben.«

Auf ihrem Gesicht breitete sich ein großes Grinsen aus. Dabei fuhr sie mit ihren beiden Händen an den Kopf von Yrmah und schüttelte die Locken erst einmal kräftig aus. Sie redete von meiner Mama, das bemerkte ich sofort. Es war schön, zu hören, dass sie damals genauso nervös gewesen war, wie ich am heutigen Abend.

»Denkst du wirklich, dass meine dünnen Haare für eine Frisur geeignet sind?«, fragte meine Freundin besorgt und sah durch den Spiegel zu Jahnett hinauf. Diese beugte sich zu ihr runter und spielte mit einer gemachten Locke.

»Ja, da bin ich mir ganz sicher. Ich werde dir eine schöne, lockere Hochsteckfrisur machen. So wirkt dein Haar gleich viel voller«, versicherte die Jahnett mit einem sanften Lächeln, das Yrmah sichtlich beruhigte.

Sie sank in
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